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2. Kapitel

DER STADTBEGRIFF

Als Grundlage für die folgende Analyse ist vorerst der
Stadtbegriff zu untersuchen und zu klären.

Bis heute sind viele, zum Teil sehr unterschiedliche
Begriffsbestimmungen entstanden, die die Vielfalt des Phänomens
«Stadt» deutlich werden lassen. Jede an der Städteforschung
beteiligte Wissenschaft hat mindestens einen, wenn nicht mehrere

Stadtbegriffe gleichzeitig geschaffen. Scheuerbrandt teilt die
bisherige Forschung in drei Gruppen ein. Er unterscheidet die
wirtschaftliche, die physiognomische und die rechtliche Stadtdefinition

'.
Der wirtschaftliche Stadtbegriff entsteht um die Jahrhundertwende.

Gaupp unterscheidet im Jahre 1851, als einer der ersten,
die sich zu diesem Thema äußern, noch deutlich den Marktflek-
ken von der Stadt. Erst Huvelin weist 1897 aufdie wirtschaftliche
Bedeutung der mittelalterlichen Städtegründungen hin. 1907
umschreibt Sombart die Stadt als « eine größere Ansiedlung von
Menschen, die für ihren Unterhalt auf die Erzeugnisse fremder
landwirtschaftlicher Arbeit angewiesen sind»2. Seither ist der
wirtschaftliche Faktor immer wieder zur Beschreibung des
Stadtbegriffes herangezogen worden, meistens aber, wie zum Beispiel
bei Gerlach (1920) oder Gross (1925), in gleichwertiger Kombination

mit anderen Faktoren3. Vor allem in geographischen
Arbeiten ist diese Begriffsbestimmung bis heute als funktioneller
bzw. funktionaler Stadtbegriff immer wieder aufgetreten 4.

Der physiognomische Stadtbegriff stützt sich vor allem auf das

Vorhandensein einer geschlossenen Bebauung und einer Befesti-
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gungsanlage. Er ist wohl der älteste Stadtbegriff der neueren
Forschung. Bereits 1851 unterscheidet Gaupp Marktflecken
ohne und Städte mit Ummauerung und fügt bei: «Alle Städte

waren ordentlicher Weise auch Märkte, aber nicht alle Märkte
waren Städte»5. Seiner Definition schließen sich Sohm (1890)
und Rietschel (1897) an6. Nach der Jahrhundertwende stellen
Coulin (1911), Gerlach (1920) und ganz besonders Gross (1925)
in Abrede, daß die Befestigung allein eine Siedlung zur Stadt
macht. Sie setzen Marktflecken und Stadt einander gleich 7.

Der rechtliche Stadtbegriff schließlich beschränkt die Auswahl
der Städte auf solche Siedlungen, die ein Stadtrecht besitzen. Als
einziger Bestimmungsfaktor angewandt, wird er dem Phänomen
Stadt sicher am wenigsten gerecht. Dies macht Ammann in seiner

Replik auf die einseitige Arbeit von Bugnion an ausgewählten

Beispielen der Westschweiz deutlich 8.

Keiner der drei Begriffe ist offenbar in der Lage, die Stadt

erschöpfend zu umschreiben. Der wirtschaftliche läßt viele
Klein- und Mittelstädte, die nicht Wirtschaftszentrum oder
Marktplatz geworden sind, außer Betracht. Ebenso berücksichtigt

der physiognomische viele Städte nicht, die nie oder erst spät
ummauert worden sind. Vollends fragwürdig wird die Auswahl
der Städte nach dem rechtlichen Stadtbegriff, denn auch ländliche

Gebiete sind mit schriftlichen Freiheitsrechten ausgestattet
worden 9.

Diese komplexe Problematik ist in der schweizerischen
Städteforschung bereits im späten 19. Jh. erkannt und umschrieben
worden. So schreibt Rahn 1889: «Der Begriff der Stadt...war
einmal durch die äußere Bedingung erfüllt, daß Mauern und
Thürme die Anlage bewehrten, während Dörfer oder Flecken
diesen Schutz in der Regel nur durch Graben, Erdwälle oder
lebende Hecken erhielten...Eine Stadt war ferner in rechtlicher
Beziehung nicht eher vollständig vorhanden, als bis sich in ihr
eine eigene Verfassung und volle Selbstverwaltung ausgebildet
hatten...»10. Um 1930 hat Ammann erkannt, daß mehrere
bestimmende Elemente eine Stadt definieren helfen. In diesen
grundlegenden Thesen gelangt er zu einem kombinierten
Stadtbegriff, den er in seinen folgenden Arbeiten konsequent weiter
entwickelt und präzisiert. In einer ersten Arbeit räumt er dem
wirtschaftlichen Faktor noch primäre Bedeutung ein, in den
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späteren werden die rechtliche Sonderstellung gegenüber dem
Land und die Stadtbefestigung dem wirtschaftlichen Sonderleben
gleichgestellt. Dabei kann in diesem Dreieck ein Faktor
überwiegen, ein anderer sogar ganz verschwinden u. Er hat als erster
erkannt, daß die Stadt eine nach Zeit und Ort verschieden
abzugrenzende Erscheinung darstellt.

1963 differenziert Hofer den von Ammann erarbeiteten
Stadtbegriff, indem er drei neue Faktoren hinzufügt: die Sozialstruktur,

die Verkehrslage und die politische Vitalität. Dadurch wird
erstmals ein Bezugsfeld geschaffen, das, dargestellt in einem
Sechseck, die Bewertung mit rationalen Kriterien erlaubt. Hofer
legt dabei fest, daß nur von einer Stadt gesprochen werden kann,
« wo eine Mehrzahl jener sechs Qualitäten auftritt», und fügt bei:
«Innerhalb eines festen Horizonts kommt es zu einer beschränkten

Zahl typischer Verbindungen; konstituierend ist keine
einzelne Bestimmung, sondern ausschließlich das Ineinandergreifen
mehrerer Elemente in verschiedener Zusammensetzung12
(Abb. 2).

Wirtschaftsstruktur
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Verkehrslage
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Bauliche Gestalt
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öffentliche Gebäude;
Stadtbefestigung

Abb. 2: Elemente einer mittelalterlichen Stadtanlage (nach Hofer 1963)
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Die zahlreichen städtebaulichen Untersuchungen von Hofer
basieren in erster Linie auf der Interpretation der bestehenden
baulichen Gestalt, alter Zehnt- und Katasterpläne sowie der
Auswertung von Grabungsergebnissen13. Auf diesem
Stadtbegriff baut auch die vorliegende Untersuchung auf.
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